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Zur Vervollſtändigung meiner in No. 96. dieſer Zeitung aufgenommenen 
Bekanntmachung vom 23. d. Mts. bringe ich, nachdem nunmehr die weiteren 
Berichte der Truppen über die Vorfälle bei Goſtyn eingegangen ſind, zur öffent⸗ 
lichen Keuntniß: 

1) daß der dortige Probſt Oſtrowski am 19. d. Mis. um des willen in 
ſeiner Wohnung arretirt wurde, weil vom Glockenthurm Sturm geläutet 
und geſchoſſen wurde und er verdächtig war, das Sturmläuten veranlaßt 
zu haben, 

2) daß der eine Laienbruder des Philippiuer⸗Kloſters verhaftet wurde, weil 
er den Befehl zum Sturmläuten im Kloſter gegeben, der andere Laienbru⸗ 
der aber, weil er dieſen Befehl ausgeführt haben ſollte; 

und daß alle drei Perſonen hauptſächlich um des willen verhaftet worden waren, 
um ſie den über das Schießen vom Thurm empdrten Soldaten, jo wie der Volks- 
rache, zu entziehen. 

Der kommandirende General v. Colomb. 

Wenn es auch hinlänglich bekannt iſt, daß ein Theil der Polniſchen Parthei 
durch die gröbſten Lügen über die Beſchlüſſe des Königs, durch die unſinnigſten 
Beſchuldigungen gegen die Regierung und durch erdachte Grauſamkeiten, die das 
Preußiſche Militair vollführt haben ſoll, ihre Rache zu üben und die eigenen 
Vergehen zu bemänteln trachtet, ſo ſehe ich mich doch veraulaßt, damit Niemand 
durch die ſcheinbare Genauigkeit, mit der ein Artikel in ber (razeta polska vom 
22. April c. No. 27. gegen das 5. Huſaren⸗Regiment abgefaßt it, zum Glauben 
an dieſe neue Lüge verleitet werde, einige Worte dagegen zu erwiedern. 3 

Das 5. Hufaren: Regiment, welches unter meinem Befehl auf kurze Zeit in 
der Mitte April in Nekla ſtand, ſoll nach dieſer Anſchuldigung dort baares Geld 
und Sachen im Werthe von 1521 Rthlr. 2 Sgr. 6 pf. geraubt haben. Abge⸗ 
ſehen davon, daß es unmöglich iſt, daß die Huſaren für 600 Athlr. Sachen 
unbemerkt mit ſich geführt haben können; abgeſehen davon, daß die benannten 
Bürger in Nekla in Vermögensumſtänden ſind, bet denen ſie wohl nie ähnliche 
Summen, wie die, die ihnen geraubt ſein follen, ihr eigen genanut haben, ſo iſt 
es eine grobe Unwahrheit, daß bei mir oder dem Kommandeur gedachten Regi⸗ 
ments damals Klagen über Fortnahme anderer Gegenſtände als Lebensmittel ger 
führt worden ſind. Dieſe aber, die man den Soldaten böswillig vorenthielt, 
mußten natürlich beſchafft werden, doch ſind ſämmtliche Einwohner reichlich dafür 
eutſchädigt worden. Ungeachtet der bekannten Disciplin, und der ſtreugen 
Rechtlichkeit der Preußiſchen Soldaten ſind aber dennoch Nachſuchungen gehalten 
worden, die ergaben, daß die Huſaren nicht im Beſitz eines einzigen fremden 
Gegenſtandes waren. — Ich muß alſo die ganze Auſchuldigung als eine ebenſo 
gemeine, als verächtliche Verläumdung zurückweiſen und erkläre nur noch, daß 
ich den Verfaffer jenes Artitels in der Gazeta polska zur verdienten Verantwor⸗ 
tung ziehen werde. C.⸗Q. Gneſen, den 27. April 1848. 

v. Hirſchfeld, General Major und Kommandeur der 4. Kavallerie⸗Brigade. 
——— 
In lan d. 

Berlin, den 27. April. Se. Majeftät der König haben Allerguädigſt geruht: 
Dem Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Wirklichen Regierungs-Rath v. Dein hardſtein 
in Wien den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; dem Rathmann Chriſtian 
Glatz zu Löwenberg, Regierungs- Bezirk Liegnitz, dem Kantor Kühn zu Lipp⸗ 
ſtadt, Regierungs⸗Bezirk Arnsberg, dem Schullehrer Kreibig zu Zauche, Res 
gierungs⸗Bezirk Liegnitz, dem Zeugſchreiber Schoppe in Glogau und dem peit- 
ſtonirten Polizei⸗Sergeanten Schunke zu Naumburg a. d. S. das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen. 


* Poſen, den 28. April. Der Herr General-Major von Williſen 
macht in der geſtrigen Poſener Zeitung, in einem Aufjabe d. d. Berlin, den 24. 
April c. bekannt, wie es ihm gelungen, 20,000 für eine Idee begeiſterte 


Männer durch ſein Verfahren zu entwaffnen, um die Ruhe und den Frieden 
in der Provinz wieder herzustellen, jo daß am 17. d. M. nur noch etwa 12 bis 
1500 Bewaffnete vorhanden geweſen. a 

Zudem wit uns vorbehalten, auf dieſe 12 — 1500 für eine Idee Begeiſter⸗ 
ter fpäter zurückzukommen, begnügen wir uns vorläufig durch Veröffentlichung eines 
Ausſchreiben des Polniſchen National-Comités zu Poſen, vom 2. April d. J. ſo 
weit es hierher gehört, jo wie eines andern an die Kreis-Kommiſſare vom 5. 
April c. nachzuweiſen, wie das Polniſche Volk für die vom Herrn General von 
Williſen gedachte Idee bearbeitet worden iſt. 

„Das National-Comité an den Kreis-Kommiſſar . 

„Die Antwort der Miniſterien zu Berlin wird wahrſcheinlich von den Reſul⸗ 
taten dieſer Umtriebe abhängen. Wenn ſie hier ſehen, daß unſere moraliſche 
Kraft, und eine andere haben wir nicht, abnimmt und ſinkt, daß unſer Volk ge⸗ 
gen die nationale Sache gleichgültig zu werden anfängt, daß man unfere Fahne 
verläßt, und in die Herzen des Volkes Mißtrauen gegen die Gutsbeſitzer, den ſo⸗ 
genannten Adel einſchleicht, dann werden ſie uns in Berlin gar keine Konzeſſion 
machen wollen, denn dann droht ihnen eine abſchlägliche Antwort mit gar keiner 
Gefahr u. ſ. w. Von uns hängt es heute ab, die errungene Gewalt uns entrei⸗ 
ßen zu laſſen oder ſie zu bewahren. Erhalten können wir uns aber nur in ihr 
durch das Aufrechthalten und Befeſtigen des guten Glaubens im Volke. Deshalb 
müſſen wir all unſer Streben dahin richten, dem Volke das Verhältniß der hieſi⸗ 
gen Behörden zu dem Miniſterium zu Berlin und zu unſerem Comité aufzuklären, 
um ihm begreifllich zu machen, welche Intereſſen die Beamten zur Untergrabung 
unſerer Sache leiten. 
Willen für daſſelbe zu überzeugen, haben wir ein Geſetz *) erlaſſen, welches wir 
in 20 gedruckten Exemplaren mit dem ausdrücklichen Auftrage beifügen, daſſelbe 
dem Volke in möglichſt zahlreichen Verſammlungen, wo möglich in den Kirchen, 
zu publieiren. Bei dieſer Gelegenheit muß man ſich bemühen, unſere ganze ge: 
genwärtige Lage dem Volke klar zu machen, damit es endlich begreife, welche In— 
tereſſen die Kommiſſarlen und Landräthe in der Aufwiegelung gegen den Adel, in 
der Erkältung ſeines nationalen Eifers und in dem Verdrehen der 
Begriffe verfolgen. Eure Sache iſt es, eifrige Bürger, Euch mit dieſer heilbrin⸗ 
genden Arbeit für unfer Volk zu befaſſen. Wir fordern Euch dazu auf im Nas 
men des Vaterlandes und Euter eigenen Sache. Alle ohne Ausnahme müßt Ihr 
Euch damit befaſſen u. ſ. w. Wir wiederholen nochmals, daß von der gewand⸗ 
ten und ſolennen Publikation des anliegenden Geſetzes ſehr viel, ja möglich 
die Zukunft Polens abhängt.“ Poſen, den 2. April 1848. Gruß in 
Brüderlichkeit. Slomezewski. Berwinski. Jarochowski. Stefanski. 
Pruſinowski. 

„Das National-Central⸗Comité an den Kreis: Kommiffar. 5 

Wir fordern hiermit auf und beſchwören im Namen des Vaterlandes jetzt 
um ſo eifriger an dem Volke zu arbeiten, da jetzt der General Wil⸗ 
liſen in das Großherzogthum kommt, um nach dem Bedürfniß, wie er es hier 
vorfinden wird, das Neorganifationsfpftem zu beſtimmen. Von uns alſo und 
von unſerem Volke hängt jetzt unſere Zukunft ab. Es muß alſo dahin geſtrebt 
werden, daß nicht nur der nationale Geiſt nicht finfe, im Gegen⸗ 
theile, er muß erhitzt und gehoben werden bis zur höchſten 
Potenz, überall, wo es nur immer angänglich und wo es bisher noch nicht 
Statt gefunden, muß der nationale Geiſt mit allen Kräften auf⸗ 
geſtachelt und erhalten werden. Wir wiederholen dabei, daß davon 
ſehr viel, und unzweifelhaft unſere Zukunft abhängt. Wir fordern überdem noch 
auf, daß alle Uebergriffe, alle Auſhetzungen und Aufwiegelungen der Bauern, 
deren Beamte ſich ſchuldig gemacht haben, eben ſo alle Beleidigungen, welche die 
Polniſche Bevölkerung von der Deutſchen erfahren, genau ermittelt, ſo viel als 
möglich Zeugen darüber vernommen, die Verhandlungen mit Unterſchriften verſe⸗ 


) Es iſt dies das Publikaudum vom 1. April 1848. über die Belohnungen de⸗ 
rer, welche ſich den Polniſchen Neihen anſchließſen. 


Um nun unſer Volk um ſo ſchlagender von unſerem beſten 
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1-Gomite ſchleunigſt, ja per Eſtafette eingeſandt werden. 
se we 3 un bie Wahl ber Diſtrikts⸗Kommiſſarien ne 
Kreiſen die Wahl der Landräthe nachgeben, worauf das Volk vorzubereiten iſt. 
Poſen, den 5. April 1848. Berwiüski. Palaez Jan. Eß mann. 

Berlin, den 26. April. In Beziehung auf die von dem Herrn Kro— 
towski veröffentlichte Adreſſe an den Miniſter⸗Präſidenten Camphauſen erklärt 
der ſtellvertretende Kriegsminiſter, daß er zwar den Herrn Krotowski (Krautho⸗ 
fer?) nach dem Wunſche des Herrn Miniſters v. Auerswald angehört, auch über⸗ 


nommen hat, den Zweck ſeiner Hierherkunft im Staatsminiſterium zur Sprache 


zu bringen, daß er aber keinesweges verheißen hat, feine völlig unzuläſſigen An- 
träge im Miniſter⸗Rathe zu unterftügen. 

Berlin, den 27. April. In Beziehung auf die in dem amtlichen Theil 

abgedruckte Allerhöchſte Beſtimmung wegen Annahme freiwilliger Beiträge zur 
Beſtreitung des Staatsbedarfs ſind wir zu der Mittheilung ermächtigt, daß eine 
Bekanntmachung über die zur Annahme dieſer Beiträge ermächtigten Kaſſen, fo 
wie über das dabei ſonſt zu beobachtende Verfahren, in den nächſten Tagen erge⸗ 
hen wird. 
Berlin, den 27. April. Wie man hört, iſt der Gen ⸗Lieut. v. Reyher 
von der einſtweiligen Verwaltung des Kriegsminiſteriums entbunden worden. — 
Das Juſtitut der Kadetten und Garde-Landwehr ſoll aufgelbſt fein, 
— Ferner ſoll die Bezeichnung „Gemeiner“ bei dem Heere und die Aurede „Du“ 
wegfallen, die Landwehr fortan auch alle zwei Jahre und dann nur auf acht Tage 
zuſammentreten. Die Offiziere werden, da die Kadettenhäuſer aufhören, künftig 
von unten an zu dienen haben. f 

Berlin, den 27. April. Aus zuverläſſiger Quelle iſt uns aus 
Rendsburg vom 25. April, Abends 10 Uhr, folgende Nachricht vom 
Kriegsſchauplatze zugegangen: So eben komme ich in Rendsburg 
an und erfahre bei meiner Meldung auf der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung, daß bereits heute früh 10 Uhr die Pr eußen die Stadt 
Flensburg genommen haben. — Die Danen find gänzlich vertrie— 
ben und iſt ihnen der Weg zu ihren Schiffen über Holnis abge- 
ſchnitten; find dieſelben nicht ſchon über Apenrade aufs Waſſer ges 
kommen, ſo werden ſie von unſeren Truppen aufgefunden und gänz⸗ 
lich vernichtet werden. 24 Kanonen ſind den Dänen genommen 
worden, auf der feindlichen wie unſerer Seite viele Verwundete und 
von den Grenadieren des Kaiſer Franz Regiments mehrere Todte 
aufgefunden worden. (circa 20 däniſche Gefangene.) 

Außer einzelnen kleinen Abtheilungen holſteiniſcher Truppen ſind 
wiederum die Preußen allein auf dem Schlachtfelde geweſen und 
haben glänzend geſiegt.“ ar 

* Breslau, den 27. April. So eben verbreitet ſich hier das von aus 
Wien kommenden Reiſenden mitgebrachte Gerücht, daß der Kaiſer Ferdinand 
zu Gunſten ſeines Oheims, des Erzherzog Johann, abgedankt 
habe. Letzterer reſidirt bekanntlich in Gratz und erfreur ſich einer Popularität, 
wie wohl kaum irgend ein anderer Deutſcher Prinz. — Wir theilen dieſe Nach⸗ 
nicht mit, ohne ihr jedoch rechten Glauben ſchenken zu können; zumal Erzherzog 
5 Johaun ja nicht der legitime Thronfolger ſein würde. i 

Stettin, den 26. April. An unferem Orte nichts Neues. Die Zahl 
der Preußiſchen Schiffe, welche in Daͤnemark theils ſchon mit Beſchlag belegt 
worden, theils in der nächſten Zeit bei ihrem Durchgange damit belegt werden 
dürftru, wird eine nicht geringe, und der allein aus deren gezwungenem Aufent⸗ 
halt in Dänemark für die Rheder entſtehende Verluſt ſchon ein ſehr anſehnlicher 
fein. Es zeigt ſich nun deutlich, daß die verſchiedenrn beruhigenden Erlaſſe, 
welche kürzlich von unſerem Miniſterium der Auswärtigen unſerer Börſe in Bezug 
auf die Gefahr eines Krieges mit Daͤnemark ertheilt wurden, nichts weniger als 
gerechtfertigt waren. Hätte man etwas beſorglichere gegeben, würden unſere Rhe⸗ 
der anders disponirt haben, und noch manche Preußiſche Schiffe ſich haben falvis 
ren können. 5 

Köln, den 24. April. Unſer ſocialiſtiſch-demokratiſcher Clubb, der über 
800 Mitglieder der Arbeiterklaſſe zählt und die Grundſätze des Kommunismus 
zu verbreiten ſucht, hat jetzt von ſeinem Stifter, Gotſchalk, einem Jüdiſchen Arzt, 
den Namen „Arbeiterverein“ erhalten. Am Oſtermontag wird er ſeine erſte 
öffentliche Sitzung im Saale Gürzenich halten, wohin er in feierlichem Aufzuge, 
mit fliegender Fahne hinziehen will. Dr. Gotſchalk wird eine Wochenſchrift 

unter dem Titel „Arbeiterzeitung“ herausgeben‘ f 
1 $ Hamburg, den 26. April. Ich beeile mich, Ihnen einen detaillirten 
Bericht Über die glorreiche Schlacht bei Schleswig, wie ich ihn aus den 
zuverlaͤſſigſten Quellen geſchöpft, mitzutheilen: 5 i 

Um 5 Uhr Morgens am erſten Feiertage rückten die Preußen aus ihren bis⸗ 
herigen Standquartieren aus; bei Kropp ſtiehen fie zuerſt auf Daͤuiſche Vorpoſten, 
die ſich eiligſt zurückzogen. Unangefochten drangen ſie unn bis zu den Verſchan⸗ 
zungen beim Dannewerk, welches die Huſaren augriffen — das einzige Mal, wo 
Kavallerie ins Gefecht kam. Jetzt wurde — um 9 Uhr Morgens in Schles⸗ 
wig Generalmarſch geſchlagen, Alles war über das wirkliche Erſcheinen der 
wirklichen Preußen nicht wenig überraſcht, man hatte den Gemeinen vorgeredet, 
die Preußen kämen gar nicht, fie hätten es hoͤchſtens mit als Preußen verkleideten 
Freiſchärlern zu thun; dieſe abſichtliche Täuſchung rächte ſich bitter, denn von An⸗ 
fang an herrſchte Entmuthigung unter den Dänifchen Truppen, wenngleich man 
nicht ſagen konnte, daß ſie ſich ſchlecht geſchlagen. Die Verſchanzungen bei Dan⸗ 


ſelben wendeten. Von 4 Uhr bis nach 7 Uhr wurde gefeuert, 


newerk wurden ohne viele Mühe genommen und nun theilten ſich die Truppen: 
Oberſt Bonin mit der Linie zog ſich links um Buſtorf herum, General Wran⸗ 
gel mit der Garde drang auf der Chauſſee gegen Buſtorf vor. Dies war von 
3 Bataillonen Dänen mit Artillerie beſetzt: da die Kanonen zwiſchen den Häuſern 
aufgefahren waren, ſahen die Preußen ſich genöthigt, den Ort zu beſchießen: lange 
Zeit ſtand das Gefecht, die Garden hatten nur 2 Kanonen, uns ging ſchon die 
Munition aus, da kam Verſtärkung von Geſchützen, die Neuenburger Scharfſchützen 
vertrieben die feindliche Batterie, die Garden bekamen Luft, und bald befanden ſich 
die Dänen in voller Flucht. Ein Theil derſelben wurde in die ſumpfige Niede⸗ 
rung gegen die Schlei hin gedrängt, und was ſich nicht durch Schwimmen rettete, 
fiel unter Preußiſchen Kugeln oder ertrank. Die Todten lagen hier ſehr dicht; 
40 Mann wurden gefangen. Um 2 Uhr Nachmittags waren Buſtorf und Fried⸗ 
richsberg in unſern Händen; die Dänen warfen nur noch ein Paar Leuchtkugeln 
auf Buſtorf, die einige Häuſer verzehrten, hörten aber dann auf, uns den Beſitz 
dieſes Stadttheils ſtreitig zu machen. Die Garden rückten in Schleswig ein und 
drangen gegen Gottorp vor, das 500 Mann Daͤniſche Garden vertheidigte. Mit 
ſchwerem Geſchütz wurde der Damm zwiſchen Friedrichsberg und Gottorp beſtrichen; 
die beabſichtigte Sprengung des letztern war mißlungen, da das Pulver naß ge: 
worden war. Oberſt Bonin hatte ſeine Truppen um Schleswig weſtlich herum 
geführt, im Gehölz bei Schuby kam es zu einem heftigen Kampf, worin die Preußen 
wiederum Sieger blieben; doch verlor hier das 20. Regiment (meiſt Pommern) 
gegen 100 Mann. An dieſem Gefecht nahmen auch die Bracklowſchen Scharf⸗ 
ſchützen Theil — das einzige nicht- preußiſche Militair, das bei Schleswig im 
Feuer war. Um 7 Uhr Abends verſchwand der Danebrog auch am Schloß Got⸗ 
torp. So war denn die Schlacht, freilich nach blutigem Kampfe, auf allen Punkten 
gewonnen: Das Preußiſche Hauptquartier mit deren Generalen Wrangel und 
Radziwill befand ſich ſchon am Abend des 23. in Schleswig. Die Tapfer⸗ 
keit der Preußen kann überall nicht genug geprieſen werden, man nennt ſie nur 
die Retter des Landes; bei ihrem Hurtah könne Niemand Stand halten. Schon 


iſt ein Theil der Preußen wieder aus Schleswig ausmarſchirt und, wie verlautet, 


bereits in Flensburg eingerückt. Die andern 

Hamburg, den 25. April. (H. B.) Nach Privatmittheilungen reduziren 
ſich die Zahlen der Gefallenen, Verwundeten und Gefangenen in dem Gefechte 
bei Schleswig bedeutend. Im 20. und 31. Regiment ſind 150 bis 200 Dienſt⸗ 
unfähige, worunter circa 50 Todte. Im Kaiſer Alexander-Regiment ſind nur 
9 Verwundete und Todte. Auf Schloß Gottorp ſind 120 Daͤniſche Gefangene 
eingeſperrt. l 

Altona, den 25. April. Heute 
Braunſchweig mit dem erſten Bahnzuge von Reudsburg hier eingetroffen und be; 
reits um 11} Uhr mit dem Dampfbot nach Harburg weiter gereiſt. Se. Hoheit 
wurde mit dem lebhafteſten Euthuſiasmus empfangen und bei der Abfahrt mit 
einem dreimaligen Hurrah der zahlreichen Zuſchauermenge begrüßt. ‚ 

Kiel, den 25. April. Eckeruförde iſt, wie bekanut, vor 
worden. Auf die von dem Kommandanten von Seiten des Prinzen von Auguſten⸗ 
burg ergangene Aufforderung, den Ort fofort zu verlaſſen, wenn nicht Gewalt 
gebraucht werden ſolle, hat ſich die aus 800 Mann beſtehende Beſatzung eiligſt 
eingeſchifft. Das fie fortführende Dampfſchiff ſoll, auf den Strand gelaufen, nur 
unter großen Anſtrengungen ſich wieder haben flott machen konnen. Eine Fregatte 
wahrſcheinlich durch contrairen Wind am Auslaufen verhindfrt, hat heute Mor- 
gen 5 Uhr noch auf der Rhede gelegen. Mit der Beſatzung ſollen ſich auch 30 
verſprengte Dragoner eingeſchifft haben, die ihre Pferde in Eckenförde haben ſtehen 
laſſen müſſen. 

Frankfurt a. M., den 24. April. Von den in der vorgeſtrigen Nack. 
mittagsfigung des Füufziger-Ausſchuſſes, bezüglich der von der Bundesverſamm⸗ 
lung als nothwendig erkannten Vertagung der Einberufi 
lung geſtellten Anträge wurde der in milde 
genommen, nach welchem dem Bunde zu 


Bundestruppen folgen ihnen nach. 


den Dänen geräumt 


lung gefaßten Beſchluſſe nichts geändert werden dürf. 
den 18. Mai als äußerſten Termin in Konſtituirung anzunehmen, wurde nach⸗ 
träglich gut geheißen. Die Debatte war mitunter ſehr lebhaft. 

Heidelberg, den 23. April. Die letzte Nacht drohte für uns eine ſehr 
unruhige, vielleicht verhängnißvolle zu werden. Man erwartete einen ernſtlichern 
Aufſtand der republikauiſchen Partei. In Mannheim hatte man drei Tage lang 
dem Treiben einer unruhigen Maſſe zugeſehen. In Heidelberg bot man ſogleich 
500 Mann von der Bürgerwehr auf, welche mehrere Punkte, namentlich auch 
die Brücke beſetzten. Zwei Kompagnien Naſſauer ſtanden auf dem Bahnhof. 
Gegen 10 Uhr hatten wir den erwarteten Feuerlärm, der jedoch ſchnell unter⸗ 
drückt wurde. Man ſah Fener auf dem Kaiſerſtuhle, jedoch kein Waldbrand, 
ſondern nur Fackeln auf dem Thurme. Bei der allgemeinen Wachſamkeit blieb 
es bei dieſem Allarm, wie bei Geſchrei auf der Straße und in den Wirthshäuſern. 
Heute iſt es in Mannheim und hier ruhig. 

Heidelberg, den 24. April, Abends 9 Uhr. (Deutſche 
eben kommt uns folgender Bericht zu: „Miniſterium des Junern. Karlsruhe 
ben 24. Apr 1848. Geſten Nagmittag zwischen 3 und 4 Uhr, als die 
Truppen unter dem Kommando des Generals Hoffmann in die Stadt Freiburg 
einrücken wollten, kam der Zug der Aufrührer, der ſich bei Todtuau geſammelt 
hatte, bei Güntersthal vom Gebirge herab, worauf die Truppen ſich gegen die⸗ 


Die Rebellen 


Mathy's Amendemeut, 
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* 


fruͤh um 10 Uhr iſt der Herzog von 
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zerſtreuten ſich fliehend, worauf die Truppen ſich in die naheliegenden Orte bega⸗ 
den und heute früh gegen die Stadt Freiburg ruͤckten. Die Thore waren mit 
Barrikaden verrammelt. An den Eingängen der Stadt hatte von 9 Uhr an ein 
Kleingewehrſeuer ſtatt, und zugleich wurde die Stadt mit Kanonen beſchoſſen. 

m 113 Uhr drangen die Truppen über die Barrikaden in die Stadt, die darin 
befindlichen Rebellen flüchteten ſich. Die Stadt iſt jetzt im Beſitze der Truppen 
und Alles ift ganz ruhig. Bekk.“ f 

Karlsruhe, den 24. April Abends. (O. P. A. 3.) So eben geht hier 
die Nachricht ein, daß in Freiburg, wo ſich meheere tauſend Aufſtändiſcher ein⸗ 
geſchloſſen und verbarrikadirt hatten, von dem Oberbefehlshaber von Hoffmann 
die Aufforderung zur Uebergabe ergangen war. Da dieſe Aufforderung erfolglos 
blieb, ſo wurde die Stadt von früh halb fünf bis Mittags 12 Uhr beſchoſſen 
und daun von deu naſſauiſchen Truppen mit Sturm genommen. Die Inſurgen⸗ 
ten find zerſprngt. Die Stadt fol ziemlich gelitten haben und die Zahl der Ge⸗ 
fallenen zwiſchen 40 und 50 betragen. Im Oberrhein- und im Seekreis iſt das 
Martialgeſetz verkündet worden. Hier in Karlsruhe kam es heute Nachmittag, als 
ein badiſcher Artilleriſt, der deſertirt war, eingebracht wurde, um erſchoſſen zu 
werden, zu einem Auflauf, bei welchem ein anderer Artilleriſt, der ein Faſchi⸗ 
nenmeſſer gegen einen Offizier zog, zuſammengehauen worden iſt. 

— Von der Energie des Prinzen Friedrich von Württemberg, welcher heute 
Morgen von hier nach dem Kriegsſchauplatze abgegangen, laßt ſich eine raſche 
Beeudigung der herrſchenden Unordnung erwarten. Auch iſt hier Jedermann er⸗ 
freut darüber, daß nun unſere Regierung den Sees und Rheinkreis als im Kriegs⸗ 
zuſtand befindlich erklärt hat. 1 
— Struve ift nicht todt, war aber gefangen und iſt wieder freigelaſſen wor⸗ 

Wie das Letztere möglich war, begreift man nicht recht. 
Mannheim, den 25. April. (Fr. 3) Im hieſigen Journal lieſt man 
folgendes Inſerat: „Au die Bürger Mannheims. Wir ſind nicht hierher iger 
kommen, um Bürgerblut zu vergießen, aber wir ſind auch nicht hierher gekom⸗ 
men, uns moleſtiren oder gar feindlich angreifen zu laſſen. Geſtern Abend 
wurde vor der Kaſerne einer unſerer Kammeraden mit einem Dolche angefallen. 
Es iſt zwar zum Glück keiner von uns beſchädigt worden; wäre dies aber geſche⸗ 
hen, fo würde ein großes Unglück entſtauden fein. Wir bitten daher jeden braven 
Bürger, dies zu beherzigen. Die Naſſauiſchen Soldaten werden keinerlei Unbill 
geduldig ertragen. Ihr Wahlſpruch iſt: „Einer für Alle und Alle für Einen.“ 
Die Naſſauiſchen Soldaten.“ . 

Von der Schweizergrenze, den 21. April. Heißt es in einem Extra⸗ 
blatt zur Karlsruher Zeitung: Die republikaniſche Schilderhebung hat nun ihr 
Ende erreicht, und zwar ein klaͤgliches. Nach allen Richtungen haben ſich die 
Banden zerſtreut, und wie wir vernehmen, hat Hecker im Laufe dieſer Nacht ſich 
auf Schweizeriſchen Boden geflüchtet. Struve ſoll in Säckingen gefangen 
fein, Einige hundert Freiſchaarenmänner, die auf ihrer Flucht Aargauiſches 
Gebiet betreten hatten, ſind entwaffnet worden. Heſſiſche Truppen haben dieſen 
Morgen Leopoldshöhe und die Schuſterinſel beſetzt, welche geſtern Nacht von 
Deutſchen Arbeitern in Beſitz genommen worden war. Etwa 240 Mann Deut⸗ 
ſcher Freiſchaaren, die geſtern in Großhüningen und Umgegend aukamen, ſind 
dieſen Morgen um halb 9 Uhr mit der Eiſenbahn das Elſaß hinabgefahren. 
Ueber den Tod des Generals v. Gagern herrſcht allgemeines Bedauern und große 
Eutrüſtung über die Urheber deſſelben. Das Militair namentlich iſt ergrimmt 
darüber. (Uebereinſtimmenden Nachrichten zufolge iſt der General von den Kugeln 
rücklings und in der Seite getroffen). 

Wien, den 21. April. England hat, wie Männer aus der nächſten 
Umgebung des Grafen Fiquelmont uns beſtimmt verſichern, beim König Karl 
Albert diplomatiſche Schritte gethan, die in dem bekannten energiſchen Ton Lord 
Palmerſtons gehalten, einige Wirkung nicht verfehlen konnten. Der Britiſche 
Miniſter proteſtirt gegen den Vertragsbruch, und bedeutet dem König von Sar— 
dinien, daß, wenn Savoyen und Genua ſich unabhängig erklären ſollten, er 
dieſe Folgen ſich ſelbſt zuzuſchreiben habe. Unter den Oeſterreichiſchen Offizieren, 
welche bei dem Abfalle einiger Italieniſchen Bataillone in Cremona in die Gefan⸗ 
geuſchaft der Lombarden geriethen, befindet ſich auch der einzige Sohn unſers 
berühmten Geſchichtſchreibers Hammer⸗Purgſtall. Dem trauernden Vater iſt bis 
heute noch keine Zeile von dem gefaugenen Sohne zugekommen. 

Botzen, den 20. April. Die Einfälle wäljcher Freiſchaaren und Piemon: 
teſen in Judicarien, ihr Vordringen durch das Sulzthal, wo ſie unverkennbare 
Sympathien fanden, und die Verſuche, welche ſie unternahmen gegen Ulten und 
Kaltern auszubrechen, haben in der Bevölkerung der Gerichte Lana, Meran und 
Paſſeier, in Sarnthal und längs der Eiſch bis an die DeutſchTyroliſche Grenze 
eine elektriſche Wirkung hervorgebracht. Die Männer erheben ſich allenthalben 
voll Ingrimm über die Frechheit dieſer Friedensſtörer, der Ruf nach Waffen tönt 
von Berg und Thal. Hätten wir dieſe in genügender Zahl, im Sturmſchritt 
würde unſer Deutſcher Heerbaun die Waͤlſch Tyroliſchen Thäler durchziehen und 
fie von den fremden Meuterern reinigen. Am 17. früh Morgens zog eine 
Kompagnie Freiwilliger aus Botzen zur Beſetzung des Mendelübergangs vom 
Nonsberg; aus Kaltern brach eine Schaar Bewaffneter eben dahin auf; von 
Lana her bewachen die Uebergäuge Schützen von Meran und Lana, und mit 
Kompagnien aus dleſen Gerichten und von Paſſeier, woher man heute 300 
Scharfſſchützen erwartet, wird ein Zug in der Richtung von unfrer Frau im Walde 
gegen Fondo ſtatthaben. Der Feind, in feinem beabſichtigten Vorgehen gegen 
Welſchmetz an der Rochetta von einer dort poftirten Militairmacht warm empfan⸗ 
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gen, und in feinem Rücken wie in der linken Flaute von den Kompaguien der 
Mendelübergänge bedrängt, dürfte gar leicht zur unbedingten Ergebung gezwun⸗ 
gen werden. — So eben verbreitet ſich die Kunde von neuen Gefechten mit den 
Inſurgenten bei Vezzauo und Riva, in Folge deren fie zurückgeworfen und ihnen 
viele Leute getödtet worden ſind. — Wie wir aus Verona vernehmen, ließ der 
Feldmarſchall Radetzkty dieſer Tage eine große Rekoguoscirung auf der Linie von 
Verona bis Mantua unternehmen: nirgends zeigte ſich eine größere feindliche 
Macht. Große Vorräthe an Lebensmitteln wurden eingebracht. Die Verſtär⸗ 
kungen ſind vom Iſonzo aufgebrochen, und im vollen Marſche durchs Venetiani⸗ 
ſche gegen Verona begriffen. — Nachſchrift. So eben erhalten wir eine bedeu⸗ 
tende Zufuhr an Gewehren von der Armee aus Italien. Sie rühren von der 
Entwaffnung her, die Radetzky in Verona anordnete. 

Wien, den 24. April. Vom Feldmarſchall Grafen Radetzky ſind folgende 
Nachrichten aus dem Hauptquartier Verona vom 17. April eingetroffen: Der 16. 
verſtrich auf der ganzen Mincio-Linie ruhig, und weder Vorpoſten noch Streif⸗ 
kommanden meldeten etwas Erhebliches. Auch am 17. war weder in Villafranca 
noch gegen Somma-Campagna und Vigaſio hin etwas vom Feinde wahrzunehmen. 
Nach Ausſage des gefangenen Piemonteſiſchen Major Trotti ſoll im Gefecht bei 
Goito am 8. d M., nebſt anderen 8 Offizieren des Feindes, auch der Komman⸗ 
dant der Berſaglieri, Oberſt Marmora, geblieben ſein. Zur Verſtärkung der Trup⸗ 
pen zwiſchen Verona und Trient hat der Feldmarſchall ein Bataillon „Hohenlohe“ 
entſendet. Am 15. und 16. beſchoß der Feind die Feſtung Peschiera nicht weiter. 
Dieſelbe wurde mit Schlachtvieh verſehen und ein Theil des dortigen Hafer⸗Vor⸗ 
raths nach Verona überführt. Eine ſtarke Kolonne Freiſchärler beabſichtigte, aus 
den Judikarien gegen Trient vorzurücken, und zwang den im Kaſtell Doblino 
ſtehenden Hauptmann Bag von Kaiſer Jäger, ſich in das dortige Kaſtell zu werfen. 
Der zur Unterſtützung anrückende Major Burlo des Kaiſers Jäger-Regimente 
hat jedoch nach zweimaligem Angriff die dortigen Inſurgenten zurückgeworfen und 
die Garniſon erſetzt. Bei dieſem Gefechte hatten wir drei Todte und fünf Bleſ⸗ 
firte. Der Verluſt der Juſurgenten ſoll bedeutend fein. 

— Berichte aus Pontafel und Tarvis vom 21ſten melden nur die ſchwere 
Verwundung des in den früheren Berichten als getödtet aufgeführten Oberſten 
Gorizutti. Das Scharmützel zwiſchen Pontafel und Ponteba dauerte lebhaft fort, 
und es ſind viele Juſurgenten, worunter zwei Prieſter, getödtet worden. Unſere 
Truppen von dem Junfanterie-Regimente Prohaska ſchießen aus den befeſtigten 
Häuſer von Pontafel nach Ponteba hinüber. Graf Nugent war am 24ten bis 
auf eine halbe Stunde von Üdine vorgerückt, nachdem ſich die meiſten Dörfer auf 
ſeinem Marſche ergeben hatten. Diejenigen, welche Widerſtand leiſteten, wurden 
mit Brandraketen beſchoſſen und ſchnell überwältigt. Aus Trient traf die 
Nachricht ein, daß, nachdem die Stadt in Belagerungszuſtand erklärt worden, f 
ſich die Juſurgenten im Trienter Kreiſe unterwarfen. In Trient wurden 23, 
Ueberläufer vom Regimente „Geppert,“ welche Bauern anführten, gefangen und 
ſtandrechtlich erſchoſſen. Aus Verona melden die Berichte, daß Karl Albert plötzlich 
das Lager von Peschiera aufgehoben und ſich zurückgezogen habe. 

* Wien, den 25. April. Ganz Wien iſt auf den Beinen, um an der 
heutigen Feier des Geburtsfeſtes des Kaiſers Theil zu nehmen, das wohl noch 
nie ſo wahrhaft herzlich begangen worden iſt. Um 9 Uhr rückte unſere geſammte 
Nationalgarde mit der Legion der Studirenden und Künſtler, ſowie das Linien⸗ 
militär unter unendlichem Jubel des Volts in ſchönem Zuge auf das Glacis 
zwiſchen dem Burg- und Schottenthore aus; um 10 Uhr erſchienen der Erzherzog 
Franz Karl mit feinen Söhnen, die Kaiſerin und die auweſenden Prinzeſſinen, und 
ließen, nachdem der Weihbifchef eine Feldmeſſe geleſen, die Truppen vorbeidefiliren. 
Dann bewegte ſich der Feſtzug nach der Hofburg. Heute Abend bringen die 
Studenten dem Kaiſer eine Fackelzug. Bis jetzt iſt die Ruhe nirgends geſtört 
worden, obgleich die Radikalen die unſinnigſten Gerüchte zu verbreiten bemüht 
geweſen ſind. Der Kaiſer hat die 100,000 Gulden, die zur Auslöſung der 
Pfänder im Verſatzamt für die ärmſte Klaſſe des Volks nothendig find, aus ſeinem 
Privatvermögen angewieſen; dies“ erregt natürlich bei den Betreffenden gewaltige 
Freude. — Durch die heutige Wiener Zeitung wird die Verfaſſungs-Urkunde 
des Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaates, die heute an öffentlichen Orten ver⸗ 
leſen wurde, mitgetheilt. Sie bezieht ſich auch auf Böhmen, Mähren, Galizien 
und Lodomerien. Die vorzüglichſten Punkte ſind: Die Unverleglichfeit ihrer Na⸗ 
tionalität und Sprache wird allen Volsſtämmen gewährleiſtet. Die Krone iſt nach 
dem Geſetz der Pragmatiſchen Sanction vom 18. April 1713 erblich im Hauſe 
Habsburg - Lothringen; der Thronfolger iſt mit 18 Jahren volljährig. — Der 
Kaiſer iſt für die Ausübung der Regierungsgewalt unverantwortlich, feine An 
ordnungen bedürfen aber zur vollen Gültigkeit der Mitfertigung eines Miniſters. 
Der Kaiſer legt beim nächſten Reichstag, jeder Nachfolger beim Reglerungsantritt 
den Eid auf die Verfaſſung ab. Er hat allein die vollziehende Gewalt, die 2 
geſetzgebende im Vereine mit dem Reichstage. Er erklärt Krieg und ſchließt grie⸗ 
den; alle Verträge mit fremden Maͤchten bedürfen der nachträglichen Genehmigung 
des Reichstags. Im Reichstage hat der Kaifer das Recht zum Vorſchlage von 
Geſetzen, die Sanction aller Geſetze ſteht ihm allein zu. Er beruft jährlich 
den Reichstag und kaun ihn vertagen oder auflöfen, dann die Friſt von neunzig 
Tagen bewilligen. Im Fall des Ablebens des Kaiſers muß ſich der Reichstag iu vier 
Wochen verſammeln. Es wird gewährleiftet: volle Glaubens-, Gewiſſens⸗, fo 
wie perſönliche Freiheit aller Staatsbürger; binnen 24 Stunden nach der 
Gefangennehmung muß jeder Verhaftete über den Grund feiner Verhaftung gehört 
und ſeinem Richter zugewieſen werden. Freiheit der Rede und Preſſez 
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ein Preßgeſetz hat der erſte Reichstag zu erlaſſen. Freies Petitiond- und 
Aſſociationsrecht. Freiheit der Auswanderung. Die Wirkſamkeit des Ger 
ſetzes iſt für alle Staatsbürger gleich, fie genießen gleichen perſönlichen Gerichts- 
ſtand, haben gleiche Wehr- und Steuerverpflichtung. Die Rechtspflege wird durch 
öffentliches, mündliches Verfahren ausgeübt; für die Strafgerichtspflege 
Schwurgerichte. — Die Min iſter ſind für alle Handlungen und Anträge 
ihrer Amtsführung verantwortlich. — Der Reichstag iſt in zwei Kammern, 
den Senat und die Kammer der Abgeordneten, getheilt. Die Dauer des Reichs⸗ 
tages wird auf fünf Jahre mit jährlicher Einberufung deſſelben feſtgeſetzt. Der 
Senat beſteht aus den Prinzen des Kaiſerl. Hauſes nach vollendetem 24. Jahre, 
aus den vom Kaiſer ohne Rückſicht auf Stand und Geburt für die Lebensdauer 
ernannten Mitgliedern, und aus 150 von den bedeutendſten Grundbeſitzern für 
die Wahlperiode gewählten Männern. Die Kammer der Abgeordneten beſteht 
aus dreihundertundachtzig Mitgliedern. Ein Wahlgeſetz hat der erſte Reichs⸗ 
tag zu beſchließen. Ein Kammermitglied, das ein vom Staat beſol⸗ 
dete Dienſtſtelle annimmt, hat ſich einer neuen Wahl zu unterziehen. 
Alle Geſetze bedürfen der Zuſtimmung beider Kammern und der Sanction des 
Kaiſers. Beim nächſten Reichstage, künftig bei jedem Regierungswechſel, wird 
die Civilliſte des Kaiſers für die ganze Regierungsdauer feſtgeſetzt; Apanagen von 
Fall zu Fall. Die Geſetzvorſchläge wegen Steuererhebungen, Kontrahirung von 
Staatsſchulden sc. find zuerſt bei der Kammer der Abgeordneten einzubringen. 
Beide Kammern können Geſetzesvorſchläge machen, Petitionen find durch ein Kam— 
mermitglied vorzulegen. Geſetzvorſchlaͤge zur Veränderung der Verfaſſungsur— 
kunde bedürfen in jeder Kammer der Zuſtimmung von 2 Drittheilen der anweſen— 
den Mitglieder. — In den einzelnen Ländern Provinzial-Ständez der 
nächte Reichstag hat die zeitgemäße Umänderung der alten Provinzialſtände zu 
prüfen. Zur Wahrnehmung der beſondern Intereſſen der Kreiſe und Bezirke in 
jeder Provinz werden eigne Municipaleinrichtungen erlaſſen werden. Im ganzen 
Umfange der Monarchie wird die National-Garde errichtet; dieſe wie ſämmt⸗ 
liche Beamte leiſten dem Kalſer den Eid auf die Verfaſſung; der Eid der Armee 
auf die Verfaſſung wird ſin den Fahneneid aufgenommen. 

Datirt iſt dieſe Urkunde vom heutigen Tage. Unter den unterzeichneten Mi⸗ 
niſtern bemerken wir ſchon den Namen des Freihern v. Sommaruga, der an 
Stelle des unpopulären Gr. Taaffe das Juſtizminiſterium übernommen hat. 
Mit dieſem Wechſel iſt man, allgemein zufrieden, damit dagegen durchaus nicht, 
daß Graf Fiquelmont zum Konſeil⸗Präſidenten ernannt iſt. — Aus Ita⸗ 
lien Nichts Neues, außer einer Telegraphiſchen Depeſche des Grafen Hartig aus 
Goͤrtz vom 23. Demnach hatte Udine am 22. nach mehrſtündiger Beſchießung 
Parlamentärs geſandt und es waren Präliminarien zur Unterwerfung der Provinz 
Friaul abgeſchloſſen worden. 5 


Ausland. 


Galizien. 

Krakau, den 25. April. Heute fand vor dem Hause des K. K. Hoftom⸗ 
miſſaͤr Krieg ein großer Auflauf flatt. Die Polen verlangten energiſch die Auf; 
hebung der Verordnung vom 22. d., betreffend das Verbot des Eintritts der Emi⸗ 
gre's in die Oeſterreichiſchen Staaten. Der bedrängte Beamte gab endlich nach. 
Als man aber ferner weitere Lieferung von Waffen verlangte, wies Krieg die 
Petenten an den Feldmarſchall-Lieutant Caſtiglion e. Dieſer jedoch wies nicht 
nur dieſes Anſinnen entſchieden zurück, ſondern erklärte abermals die von Krieg 
zurückgenommene Verordnung in Kraft. Da man hierüber Unzufriedenheit äu⸗ 
ßerte, ließ er die Rädelsführer greifen und zur Haft bringen. 

Dänemark. 

Laut Nachrichten aus Helſingör vom 19. d. M. waren alle auf dortiger 
Rhede liegenden Preußiſchen und Deutſchen Schiffe durch Däniſche Kriegsſchiffe 
mit Beſchlag belegt. 

Rußland und Polen. 

Drei Ruſſiſche Garderegimenter find von Petersburg nach Riga ſtationitt, 
und die Militairbehörden im Mitauer und den angrenzenden Kreiſen haben Bes 
fehl erhalten, 6000 (2) Pferde zur Fortſchaffung der Bagage anzukaufen. — 
Das gefürchtete Ausfuhrverbot von Gold wird zufolge Nachricht aus St. Peters⸗ 
burg vom 15. d. M. nicht eintreten. 
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Konftantinopel, den 5. April. Es verbreitet fich ein Gerücht, welches 
zwar von ſonſt glaubwürdigen Perſonen, vielleicht aus guten Grunden, beſtritten 
wird, jedoch durch andere Umſtände, die aus offizieller Quelle mir bekannt gewor⸗ 
den, einigen Glauben verdient. Es ſollen nämlich die mit den Fraͤntiſcken Regie 
rungs⸗Marimen und Reformen, welche unter dem verſtorbenen Sultan und dem 
jetzigen eingeführt worden, unzufriedenen Imams Einige aus ihrer Mitte zu der 
hohen Pforte geſchickt haben mit der kitzlchen Frage: „Glaubſt du, daß der 
Weg, welchen die Franken mit ihrem Chriſtenthume einſchla— 
gen, der rechte iſt, ſo erkläre es, und wir wollen es überle— 
gen, ob wir alle Chriſten werden wollen, wenn aber nicht, fo 
führe keine mit dem Mohamedaniſchen Glauben un vertägliche 
Reformen ein, und kehre zum reinen Moslemismus in Regie⸗ 
rungsform und Sitten zurück.“ Dieſe etwas verfängliche Frage ſoll zu 
ihrer Verhaftung und zu ihrer Verſenkung ins Meer geführt haben. So viel 
ft ſicher, die Vorſichtsmaßregeln der Regierung verdoppeln ſich in allen Punkten. 


— Berichte aus Konſtantinopel vom 7. April melden, daß die von der 
Pforte betriebenen großen Rüſtu ngen großes Aufſehen daſelbſt erregen. Die 
Flotte verläßt das Arſenal und trifft zu einer im Publikum unbekannten Expedition 
ihre Anſtalten. Das Seraskierat hat im Anfange d. M. über 70,000 Stück 


Musketen gekauft, welche für das größtentheils in der Hauptſtadt befindliche Lan⸗ 
desheer beſtimmt ſind. 


— — —— — — 


(Berfpätet.) 

Poſen den 27. April. Geſtern fand hier die erſte allgemeine Verſamm⸗ 

lung im Großherzogthum ſtatt. Leider iſt das Gefühl, welches uns, und wir 

„fürchten den meiſten Theilnehmern am Ende übrig geblieben, ein durchaus un⸗ 
befriedigendes. Der Vorwurf, dies Gefühl erweckt zu haben, trifft zum Theil 
die Leiter des Ganzen. Was fie anlangt, ſo müſſen wir die geſtrige Verſamm⸗ 
lung einem verfehlten Zweckeſſen vergleichen. Man fragt mit Recht: habt Ihr 
darum ſo viel Hunderte von Männern hierher gerufen, um Euch zum Central⸗ 
Comité konſtituiren zu können, um den Kreifen das Recht zu gewähren, je einen 
Deputirten mit Sitz und Stimme in dies Central-Comité zu ſenden? Dies, 
und nur dies, war ja das Reſultat der großen Verſammlung — ein Refultat, 
welches unwillkürlich an den kreiſenden Berg erinnert. 

Unſere unmaßgebliche Meinung iſt, daß die Fragen über das Central⸗Co⸗ 
mite und über die Kreis-Deputirten in dem Einladungsſchreiben niedergelegt 
ſein mußten. Dann hätten wir geſtern außer bloßen Zuhörern ſchon die bevoll⸗ 
mächtigten Depntirten geſehen; dieſelben hätten ſich vor der Verſammlung dem 
Comité angeſchloſſen, letzteres fofort beim Beginn der Verſammlung ſich als 
Central⸗Comité conſtituirt, dieſe Verſammlung endlich, anſtatt mit leeren For⸗ 
malitäten, mit den drei großen Tagesfragen: Demarkationslinie, An⸗ 
fhluß an den Deutſchen Bund, Sicherung der Deutſchen im Pol⸗ 
aiſchen Theil, ſich beſchäftigen können. Daß dies höchſt wünſchenswerthe 
Ziel kaum als erreicht betrachtet werden kann, hat das Comité zu vertreten; 
wir bedauern, daß wir geſtern zum erſten Male die Uebereinſtimmung unter 
feinen eigenen Gliedern vermißten, wo denn die ſellſame Art der Führung der 
Debatten nicht Wunder nehmen darf. 

Aber ein nachhaltigeres Gefühl des Nichtbefriedigtſeins erweckte in uns die 
Verſammlung ſelbſt. Wollten wir den Grund hiervon in ein ſchlagendes Wort 
zuſammenfaſſen, ſo war es ein überall durchklingendes: sauve qui peut! Deut⸗ 
lich ließen ſich dabei dreierlei Stimmen vernehmen. R 

Die erſte war das fihere: Gott ſei Dank! der Bewohner Deutſcher 
Kreiſe und des Netzdiſtriktes. Liſſa, Meferig, Birnbaum lagen in ihrer Sicher⸗ 
heit ſchon fo fern, daß man fie gar nicht vernahm; aus dem Netzdiſtrikt erſcholl 
nur eine Stimme, die immer wieder auf Bromberg zurückkam und ſich in der 
Frage über das Eentral-Comite für inkompetent erklärte. 

Die zweite war ein hoffnungsvolles: Bald, bald! der Männer der 
Demarkationslinie. Einzeln wurden die Städte bezeichnet, welche nach dem 
Plane innerhalb derſelben fallen würden; ihre Deputirten, namentlich die von 
Oſtrowo, Buk, Grätz, Wongrowitz, athmeten leichter und freuten ſich, die ge⸗ 
gen das Ende eintreffende Nachricht von der wahrſcheinlichen Genehmigung der 
Demarkationslinie ihren Committenten mitnehmen zu können. 

Die letzte Stimme war ein trauriges, faſt hoffnungsloſes: Helft, helft! 
der vielen Deutſchen, die jenſeits der Demarkationslinie zurückzubleiben fürch⸗ 
ten. Zwar fagte man ihnen, daß mau Unmögliches nicht möglich machen 
könne; man ſuchte ſie zu beruhigen, indem man vom Preußiſchen Gouverne⸗ 
ment, Preußiſchen Geſetzen, beſonderen Privilegien, möglichem Austauſche der 
Güter ꝛc. ſprach. Wer aber mag ſich wundern, wenn fie den geſtrigen Feſt⸗ 
tag dennoch einen Trauertag nannten? 1 

Iſt irgend Etwas im Stande, das unangenehme Gefühl, welches die⸗ 
ſer unharmoniſche Dreiklang in uns erweckte, zu verwiſchen, ſo iſt es das Ver⸗ 
trauen in den wahrhaft Deutſchen Sinn unſeres Comités, das die zuweit 
Vorangeeilten zurückrufen, die Zurückbleibenden nicht vergeſſen wird und der 
Natur der Dinge, ſo wie ſeinem innerſten Geiſte gemäß, immer als Central⸗ 
Comits handeln wird, wie es als ſolches gehandelt hat, auch bevor es ſich ſo 
nannte. 

Poſen, den 28. April. Zu unſerem in der geſtrigen Zeitung enthaltenen 
Bericht aus Strzelno vom 22. April fügen wir noch hinzu, daß der Soldat, 
welcher einem Geiſtlichen, dem Vikar Weſtphal, die Polniſche Kokarde abriß, 
zur Beſtrafung nicht ermittelt werden konnte. Der genannte Vikar erklärte, dem⸗ 
ſelben den aus Uebermuth ausgeführten leichtſinnigen Streich vergeben zu wollen. 

Berlin, den 26. April. Die Nachricht von dem Siege der Preußiſchen 
Truppen über die Dänen, welche ſich geſtern mit Flüͤgelſchnelle durch die Stadt 
verbreitete, gab im Königlichen Opernhauſe zu einer improvifirten Feſtlichkeit 
Anlaß, die einen tiefen Eindruck auf die Verſammlung hervorbrachte. Als der 
Vorhang ſich unter Trompetenſchall und Paukenwirbel hob, trat der Regiſſeur 
Schneider an der Spitze des geſammten Opern-Perſonals vor und ſagte, dem 
Publikum zugewendet: „Die frohe Nachricht, welche in dieſem Augenblicke die 
Königsſtadt von dem glorreichen Siege erfüllt, den unſere braven vaterländiſchen 
Truppen unter dem Kommando des Generals der Kavallerie, von Wrangel, 
bei Schleswig errungen, möge auch in dieſen durch den Schutz Sr. Majeftät 
unſeres geliebten Königs nur der Kunſt geweihten Räumen ihren Ausdruck in dem 
Liede des begeiſterten Dichters finden, der zuerſt ein einiges, großes und freies 
Deutſchland, jo weit die Deutſche Zunge klingt, beſang.“ Nach dieſen mit lautem 
Beifall aufgenommenen Worten wurde Arndt's echt Deutſches Lied: „Was iſt des 
Deutſchen Vaterland,“ nach der Compoſition von Reichardt, von den ſaͤmmtlichen 
Sängern und dem Chor-Perſonale der Oper mit wahrhafter Begeiſterung geſungen 
und von dem Publikum mit jubelndem Applauſe begrüßt und da capo verlangt. 

— Die Allgemeine Preußiſche Zeitung beſchäftigt ſich dieſer Tage 3 Spalten 
lang mit dem Römiſchen Finanzweſen. Es iſt gegründete Veranlaſſung vorhan⸗ 
den, daß fie ſich im nächſten Jahrhunderte auch mit den Preußiſchen Finanzen be— 
ſchäftigen werde. 

ee (Nit zwei Beilagen.) 


100. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 29. April 1848. 


(Eingeſandt.) 


In der heutigen Deutſchen Poſener Zeitung befindet ſich eine Verfügung 


des polniſchen Comités vom 28. März d. J, unter welcher im Mundum auch 
mein Name mit unterschrieben war. In der deutſchen Ueberſctzung iſt die 
Sache ſo wiedergegeben, als wenn wir befohlen hätten, eine Brüderſchaft mit 
den Deutſchen einzugehen, um nachher auf ſie einzuhauen. Wer indeß die 
Verhältniſſe des Großherzogthums Poſen kennt, wie ſie am 28. März waren, 
und namentlich, wenn man erwägt, daß die Polen die Ueberzeugung gehegt, 
daß wir es mit einem gemeinſchaftlichen Feinde zu thun haben werden, daß 
aber die Deutſchen gerade unſeren Rüſtungen in den Weg traten und ferner, 
wenn in dem polniſchen Original gefagt iſt ſtatt: hinter dem Rücken „man 
möge ſich nicht vor den Augen der Deutſchen“ bewaffnen — der wird gewiß 
leicht einfehen, daß in dieſen Worten nicht der Sinn vorhanden iſt, den man 
ihm ſucht unterzuſchieben. 

Poſen, am 28. April 1818. Moraczewski. 
inn d yd e . ne 
(Eingeſandt.) 

Wenn Dänemark das Eigenthum Deutſcher Privatleute mit Veſchlag be⸗ 
legt, fo wird Deutſchland doch hoffentlich fo klug ſeyn, nach Jütland zu mars 
ſchiren, Däniſche Bürger und Bauern von ihrem Beſitzthum zu jagen und ſo viel 
Vermögen derſelben mit Beſchlag zu belegen, als nöthig, um den Verluſt der 
Deutſchen Unterthanen zu decken. Iſt die Räuberei der Dänen auf dem Meere 
zu rechtfertigen, fo find es gewiß noch mehr diefe Repreſſalien der Deutſchen zu 
Lande. 

DD En nn 

(Eingeſandt.) 

Zur Berichtigung des in No. 90. der erſten Beilage zur Poſener Zeitung 
vom 25ſten April c. anzutreffenden und von Herrn Hipp unterſchriebenen Ars 
litels diene Folgendes: 

Nachdem am Mittwoch den 19ten April c. Nachmittags gegen 4 Uhr etwa 
vierzig dis funſzig mit Stöcken verſehene, zur Parodie Samter gehörige katho⸗ 
liſche Landleute nach Samter vor die Kirche und in die Nähe der Wohnung des 
Ortspfarrers und Collegiat-Probſtes Herrn Taſzarski gekommen waren, um, 
wie ſie auf Befragen erklärten, ſich zu überzeugen, ob der Ortspfarrer wirklich 
gefangen und durch Militair bewacht und in der Ausübung ſeines Prieſteram⸗ 
tes gehindert würde, und nachdem ſie durch den Hrn. Collegiatprobſt Taſzarski 
und durch mich von ihrem Irrthum überzeugt worden waren, und auf unſer 
Begehren ihre Stöcke ohne Weiteres abgegeben hatten, und nur noch auf dem 
Platze geblieben waren, um die jeden Augenblick zu erwartende Rückkunft des 
verreiſt geweſenen Kreis⸗Landrathes abzuwarten und denfelben um vermittelnde 
Abſchaffung der in der Nähe der Wohnung des Collegiatprobſtes vor dem Glok⸗ 
kenſtuhle ſtehenden Militairwache zu bitten, wurde das hierſelbſt ſtehende Miliz 
tair allarmirt. Um ein Unglück zu vermeiden und wo möglich Ruhe und Eins 
tracht zu erhalten, eilte eine aus den hieſigen Bürgern Mecinski, Zupa⸗ 
lowski, Jerzykiewicz und Juſtiz⸗-Komm. Jekel beſtehende Deputation ſo⸗ 
fort zu dem hierſelbſt kommandirenden Rittmeiſter Herrn v. Mitzlaw, ſetzte 
denſelben von dem Zwecke der Ankunft dieſer Landleute, von der ſoſortigen und 


freiwilligen Niederlegung ihrer Stöcke, von der Abſicht ihres Bleibens und von 


deſſelben in Betreff der Militairwache in Kenntniß, worauf derſelbe 
i der Militairwache in eine von ihm ſelbſt anzuordnende Vür⸗ 
erwache bereitwilligſt nachgab, jedoch das ſofortige Nachhauſegehn dieſer Land⸗ 
leute erlangte. Kaum hatte die Depulatien dieſes Neſultat ihrer Beſprechung 
dem Herrn Collegiat-Probſte Taſzarski mitgetheilt, als dieſer den inzwiſchen 
angeſchwollenen Volkshaufen nochmals von der Kanzel herab belehrte und zur 
Ordnung und Ruhe und zum fofortigen Nachhauſegehn ermahnte, worauf das 
Volk, nachdem es zuvor noch zum lieben Gott um fernere Erhaltung der Ruhe 
und Eintracht gebetet und den Herrn Rittmeiſter v. Mitzlaw auf das Freund⸗ 
ſchaftlichſte begrüßt hatte, geräuſchlos und friedlich die Stadt verließ und in 
ſeine Heimath ging. Einige Stunden ſpäter in der Nacht vom Mittwoch zum 
Donnerſtag gegen 11 Uhr fand ſich auf meinem Hofe und in dem Dorfe Kempa 
eine Menge Landvolkes ein, welches mir auf Vefragen erklärte, daß der Col⸗ 
legiat⸗Probſt Taſzarski in Samter gefangen oder getödtet und die Kirche 
beraubt wäre, und daß es ihre Abſicht ſei, nach Samter zu gehen und den 


Stadt Theater. 


Probſt aus den Händen der Juden zu befreien. Meine Vorhaltungen, daß fie 
ſich im Irrthum befänden, daß der Probſt ganz frei ſei, und daß Alles, was 
vorgefallen, bereits einige Stunden zuvor befeitigt worden ſei, fand erſt dann 
Glauben, als einer von dieſem Landvolke ſich zu Pferde nach Samter begeben 
hatte und mit der Nachricht zurückgekehrt war, daß er den Probſt völlig frei 
und unbewacht in einem Buche leſend in ſeiner Wohnung geſehen habe, worauf 
dieſes Landvolk ruhig nach Hauſe ging. Als ich dieſes Ereigniß am nächſtfol⸗ 
genden Morgen an dem in Samter ſtattfindenden Wochenmarkte mehreren ka— 
tholiſchen Perſonen erzählte, kam man dahin überein, eine Deputation, beſte⸗ 
hend aus mir, dem Kaufmann Zupalowski und dem Juſtiz-Komm. Jekel, 
an den Kreis⸗Landrath Herrn v. Haza und an den Kommandanten der hieſt⸗ 
gen Bürgerwehr, Herrn Baumeiſter Hipp, abzuordnen, um von ihnen zur 
Vermeidung unnützer Exceſſe wenigſtens während des Oſterfeſtes die Fernhal⸗ 
tung der zur bewaffneten Bürgerwehr mitgehörigen Juden von der Bewachung 
der Kirchenglocken zu erbitten, weil ſich eine bewaffnete Judenwache an der ka— 
tholiſchen Kirche wit der Bedeutung des Charfreitages und überhaupt mit den 
Religionsbegriffen der Katholiken nicht vereinigen laſſe. Auch verlangte dieſe 
Deputation, woran Herr Zupalowski des Wochenmarktes wegen nicht theil— 
nehmen konnte, nach mancherlei Schwierigkeiten, von Herrn Hipp, welcher 
ſelbſt Katholik iſt und die Billigkeit des Begehrens einſehen mußte, das Verſpre— 
chen, die Juden von der Bewachung der Kirchenglocken auszuſchließen. Der 
Zweck dieſer Deputation war daher abermals und abermals die Erhaltung der 
Ruhe und Ordnung und die Abwendung möglicher und unnützer Exceſſe. Aus 
Alledem geht klar hervor, wie leicht das Polniſche Landvolk durch vernünftige 
Vorſtellungen und durch billige Nachgiebigkeit der Behörden zu beruhigen iſt, 
und wie übertrieben daher die Behauptung des Herrn Hipp erſcheint, daß 
Samter ſich im Belagerungszuſtande befände, eine Behauptung übrigens, welche 
von Rechtswegen, wenn ſie wahr wäre, nur den hieſigen Behörden zuſtehen 
würde. Geradezu unwahr aber iſt die Vehauptung des Herrn Hipp, daß ich 
meine Landsleute Horden oder Vanden genannt habe, und berufe ich mich 
dieſerhalb auf das Zeugniß des Königl. Juſtiz-Kommiſſarius Jekel. Mit 
Ausnahme eines am letzten Jahrmarktstage den 23. März c. von Betrunkenen 
verübten, mit der Politik und Reorganifation nicht zuſammenhängenden Exceſ— 
ſes, welcher übrigens durch Herrn Collegiatprobſt Tafzarsti ſofort beſchwich— 
tigt wurde, iſt es gerade Samter, wo bis jetzt die Ruhe und Ordnung mehr 
als überall gewaltet hat, und wird Herr General-Major v. Williſen nach 
Erwägung dieſes Artikels kaum einen vernünftigen Grund finden, das Reorga— 
niſations-⸗Geſchäft aus Veranlaſſung der Stadt und Parodie Samter einzuſtel⸗ 
len, um ſo weniger, als aller Wahrſcheinlichkeit nach auch das angeblich bes 
waffnet geweſene Häuflein Landvolk im Gayer Wäldchen ruhig nach Hauſe ge— 
gangen wäre, wenn man es in ihrer Mutterſprache belehrt, oder wenn man 
es ihnen geſtattet hätte, ſich dieſe Belehrung in Samter zu holen. 
Samter, den 27. April 1848. 
Der Gutsbeſitzer S. Goslinowski auf Kempa. 
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beater. 

Die Räume der Kunſt, die ſich nach längerem Schweigen dem Publikum 
am Sonntag wieder öffneten, brachten uns eine Neuigkeit, „Breiteſtraße und 
Büttelgaſſe“, ein den Poſener Verhältniſſen angepaßtes, in einzelnen Scenen 
recht wirkſames, wenngleich im Ganzen zu breit ausgeſponnenes Luſtſpiel. Die 
Darſlellung war ſtellenweiſe ſo gelungen, daß fie die Mängel des Stücks verdeckte, 
namentlich war Herr Meyſel (Ephr. Golz) eine vortreffliche Karrikatur, deren 
Erſcheinen jedesmal Leben in den matten Fortgang des Stückes brachte. Dass 
ſelbe gilt von Frau Bork (Esperance), an der wir namentlich die ausgezeiche 
nete Maske zu loben haben. Das dritte Glied der Judenfamilie (Herr Bauer) 
übertrieb auf eine unangenehme Weiſe. Das übrige Perſonal, beſonders die 
HH. Hoppe und Bork, und die Damen Antoni und v. Skepsgardh 
bemühten ſich durch forgfältiges Spiel das Publikum zu befriedigen. Jedenfalls 
können wir dem Publikum, das ſich bei den bevorſtehenden Abonnements-Vor⸗ 
ſtellungen hoffentlich recht zahlreich betheiligen wird, bei dem regen Eifer unſeres 
Schauſpieler-Perſonals einige recht genußreihe Abende verſprechen, die jedem 
nach dem tiefen Ernſt unferer Zeiten willkommen fein werden-. H. 


Sorgfältig colorirt Preis 5 Sgr. 


Sgr. No. I. — 10 ih bei E. S. Mittler in 


Sonntag den 30. April: J. Abonnements⸗Vorſtel⸗ 
lung. Zum Erſtenmale: Baron Beiſele und ſein 
Hoſmeiſter Dr. Eifele: Lokalpoſſe mit Geſang in 
2 Aufzügen von L. Feldmann. — Dieſem geht vor: 
Ein höflicher Mann; Original⸗Luſtſpicl in 3 
Akten von L. Feldmann. 


Bei Gebrüder Scherk in Poſen iſt fo eben 
angekommen: 5 a 
Die Berliner Revolution. 2. Heft. 

Enthaltend: Nähete Detarls über die Barrikaden⸗ 
kämpfe. Verichte von Theilnehmern am Zuge nach 
Spandau. Volksjuſtiz. Der Einfall der Rufen. 
Die Berliner Zeitungen Adreſſen. Proklamalionen. 
Die politiſchen Clubs.“ Die Volksverſammlungen. 
Der 2te Landtag. Preis: 5 Sgr. 


.. 
gerlage der Nievlaiſchen Buchhand⸗ 
an in Berlin iſt fo eben erſchienen und bei E. 
S. Mittler in Voſen zu haben: 
Karte der Herzogthümer 


Schleswig⸗-Holſtein u. Lauenburg 
Ueberſicht 

der nationalen ar as Unterſchiede ihrer 

l Bewohner, 


von J. V. Kutſcheit. 


Dieſe ſehr ſchön geſtochene Karte dürfte um fo mehr 
geeignet ſein, den Freunden der Zeitgeſchichte den Mes 
berblick der Schleswig⸗Holſteiniſchen Verhältniſſe und 
Ertigniſſe zu erleichtern, als ſie nicht allein die 
Namen ſämmtlicher Städte und Flecken, ſo wie 
der bedeutendern Dörfer enthält, ſondern auch durch 
Bezeichnung der Sprachgrenze, mittelſt bes 
ſonderer Illumination, die Verhältniſſe des 
Deutſchthums zum Dänenthum zu klarer Anfhaus 
ung bringt. 

Als Beiblatt zu obiger Karte empfeblen wir: 


Karte von Dänemark 


un 


Schleswig- Holſtein, 
von J. V. Kutſcheit. 
Sauber colorirt. Preis: 3 Sgr. 
Obgleich im Formate etwas kleiner als die Karte 
der Herzogthümer, gewährt dieſelbe dennoch einen 
recht deutlichen Ueberblick über den Geſamt⸗Um⸗ 
fang und Zuſammenhang des Königreichs Dä⸗ 
nemark und der Herzogthümer Schleswig» Holflein 
und Lauenburg. 


Seit dem 1. April d. J. erſcheint: > 
Locomotive. Zeitung fürpolitiſcheBil⸗ 

dung des Volkes. Redacteur: Held. Erſcheint 

jeden Wochentag. Preis für das- Vierteljahr 224 


Poſen vorräthig. 


Bekanntmachung. 

Nachdem das Verzeichniß der ſtimmberechtigten 
Urwähler im hieſigen Stadtbezirke in Folge unferer 
Bekanntmachung vom 22ſten d. Mts. die geſetzlich 
vorgeſchriebene Zeit hindurch öffentlich ausgelegt ge⸗ 
weſen ift, find die bis zum 27ſten d. Ms. einſchließ⸗ 
lich eingegangenen Reklamationen derjenigen Perſo⸗ 
nen, welche ſich übergangen glaubten, geprüft, und 
es ſind darnach die Wählerliſten vervollſtändigt wor- 
den. Dieſe Wählerliſten werden einer nochmaligen 
Prüfung unterworfen, und es werden diejenigen 
daraus geſtrichen, welche nach §. 1. des Wahlgeſez⸗ 
zes vom Sten d. Mts. im hieſigen Stadtbezirk nicht 
ſtimmberechtigte Wähler und daher zur Ungebühr in 
die Wählerliſten aufgenommen worden ſind. Im 
Wahltermine am Iſten Mai c. können nur diejenis 
gen Perſonen, welche nach den vervollſtändigten und 
berichligten Wählerliſten in denſelben verzeichnet find, 
zugelaſſen werden. Diejenigen Perſonen alſo, 

„welche nicht Preußen im geſetzlichen Sinne des 
„Wortes ſind, welche nicht das 24ſte Lebens⸗ 
„jahr vollendet, welche den Vollbeſitz der bür⸗ 
„gerlichen Rechte in Folge rechtskräftigen rich⸗ 
„terlichen Erkenntniſſes verloren, welche nicht 
„ſeit ſechs Monaten ihren Wohnſitz oder Auf⸗ 
„enthalt im hieſigen Stadtbezirke haben, wel⸗ 


„che aus öffentlichen Mitteln Armen-Unterſtäz⸗ 
ung beziehen“, 0 N 
D e an den Wahlen nicht Theil zu 
nehmen, ſelbſt wenn ſie in den vertheilten gedruck⸗ 
ten Wählerliſten als ſtimmberechtigt aufgeführt ges 
weſen ſeyn follten. 
Poſen, den 29. April 1818. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Es wird bierdurch zur Kenntniß gebracht, daß die 
Wahl der Stadtverordneten in dieſem Jahre am 28. 
Mai e flatıfinder, und zwar in allen 8 Revieren 
zugleich: 

Im erſten Reviere, welches umfaßt alle den 
alten Markt umgebenden und die in der Mitte deſſel— 
ben belegenen Häuſet: im Sitzungsſaale der Stadt— 
verordneten auf dem Rathhaufe, 

im zweiten Reviere, welches umfaßt alle an 
der Neuenſtraße, Schul-, Breslauerſtraße und den 
zwiſchen liegenden Straßen, Breslauter-⸗Thorplatz, 
Vergſtraße, Halbdorfſtraße, Schützenſtraße und Fi⸗ 
ſcherei, ſüdlich der Schützenstraße belegenen Häuſer: 
in den Magiſtr.⸗Sitzungs⸗Sälen auf dem Rathhauſe, 

im dritten Revier, welches umfaßt alle an der 
Waſſerſtraße bis zum Bernhardiner-Platz, Allerhei— 
ligen⸗Straße, Thor⸗Straße, Neuer Markt, und alle 
Straßen bis zur Breslauer⸗Straße mit Ausſchluß ders 
ſelben, VernhardinersPlag, Columbia und alle Etas 
bliſſements jenfeits des Fiſcherei-Grabens, Vorſtadt 
Graben und Vo ſtadt St. Roch belegenen Häuſer: 
im ſtädtiſchen Schulhauſe an der Allerheiligen Str., 

im vierten Revier, welches umfaßt alle an der 
Breitenſtraße, und an allen Straßen zwiſchen der 
Breitenſtraße, dem Markte, der Warthe und der 
Waſſerſtraße, mit Ausſchluß der Letztern belegenen 
Käufer: im Saale des Rathhauſes im zweiten Stock 
werke, 

im fünften Revier, welches umfaßt alle an 
der Judenſtr. nebſt allen Querſtraßen bis zur Wron— 
kerſtraße, den öſtlich der Judenſtraße belegenen Stadt— 
theile zwiſchen dem Bogdanka-Mühlenfließe, der 
Warthe und der Breitenſtraße, mit Ausſchluß der 
Letzteren, Wronkerſtraße, Marſtallgaſſe, Kämmerei⸗ 
Platz, Krämerſtraße, Schloß ſtraße, Gerichtsberg, 
Waiſenſtraße, bis zur Neuenſtraße, St. Adalbertſtr., 
bis zur Grenze des Stadt-Vezirks, kleine Gerberſtr. 
und alle Grundſtücke am linken Ufer des Bogdanka⸗ 
Mühlenfließes belegenen Häufer: im ſtädtiſchen Schul— 
hauſe an der kleinen Gerberſtraße, 

im ſechsten Revier, welches umfaßt alle an der 
Friedrichsſt aße am Sapieha⸗Platz, an der Magazins 
firaße, am Kanonen-Plag, an der Wilhelmsſtraße 
dem Wilhelms⸗-Platz, an der Lindenſtraße, Ritter⸗ 
frage, an der Berlinerſtraße bis zum Neuſtädtiſchen 
Markte, Mühlenstraße von der Berlinerſtraße ab, 
am Neuſtädtiſchen Markte und an der Königsſtr. be⸗ 
legenen Häuſer: im Handelsſaale im Stadtwage⸗ 
gebäude, 

im ſiebenten Revier, welches umfaßt alle an 
der Berlinerſtraße vom weſtlichen Ende bis zur Nite 
terſt aße, Ritterſtr. ſüdlich der Verlinerſtr., kleine Rits 
terſtraße, der ſtädtiſchen Grundſtücke vor dem Berli⸗ 
uer⸗Thor, St. Martinſtraße vom Breslauer-Thor⸗ 
platz bis zum Berliner-Thore, Bäckerſtraße, Gerber— 
ſtraße, vom Breslauer⸗Thorplatze ab, lange Straße 
westlich von Halbdorf, Wallſlraße vom Wildaer⸗Thor 
bis zum Berliner-Thor belegenen Häuſer: im Schul⸗ 
hauſe auf St Martin, 

im achten Revier, welches umfaßt alle in der 
Vorſtadt Walliſchei incl. Dammftraße, in der Doms 
Vorſtadt und der Zagorze, auf Oſtrowek, Schrodka 
und Zawady belegenen Häuſern: in dem ſtädti chen 
Schulhauſe auf der Wall fd) l. 

Die Vürgerrolle, ſo wie das Verzeihniß der 
Wählbaren liegt in unſerm Vürcau während der 
Amtsſtunden offen. 

Im Wahltermine ſind gemäß § 68 der revidirten 

. Städte» Ordnung alle Bürger, deren Bürgerrecht 
nicht ruht, zu erſcheinen verpflichtet, wenn fie nit 
begründete Entſchuldigungen für ſich haben. 

Die ausgebliebenen Bärger können an der Wahl 
weder durch Bevollmächtigte, noch durch ſchriſtliche 
Abſtimmungen Theil nehmen, find aber an die Be⸗ 
ſchlüſſe der Anweſenden gebunden. Sollte Jemand 
ſo wenig Bürgerſinn beſitzen, daß er, ohne eine ge⸗ 
ſetzliche Entſchuldigung zu haben, wiederholentlich 
nicht erſcheint, dann iſt die Stadtverordneten Ver⸗ 
ſammlung befugt, ihn des Slimmrechts und der 
Theilnahme an der öffentlichen Verw. ltung vetluſtig 
zu erklären, oder auf gewiſſe Zeit davon auszu⸗ 
ſchließen. 

Poſen, den 35, April 1848. 


Der Magiſtrat. 


380 
Nothwendiger Verkauf. 


Land» und Stadtgericht zu Schneidemühl. 


Das hier sub Nr. 321. belegene, den Joſeph 
Müllerſchen Eheleuten gehörige Grundſtuͤck nebſt 
Aeckern, Wieſen und Gärten, abgeſchätzt auf 8170 
Rihlr. 22 Sgr. 6 Pf., zufolge der nebſt Hypothe— 
kenſchein in der Regiſtratur einzufehenden Taxe, ſoll 

am Sten November 1848 Vormit⸗ 

tags 10 Ahr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Berliniſche Lebens⸗Verſieherungs⸗ 
Geſellſchaft. 

Verſchiedene an uns gerichtete Anfragen veranlafs 
ſen uns, die für Verſicherungen von Militair⸗ 
Perſonen von unſerer Geſellſchaft getroffenen Bes 
ſtimmungen wiederholt zur öffentlichen Kenntniß zu 
bringen: 

J. Als Regel gilt der Grundſatz, daß 

die Verſicherungen derjenigen Militairpers 
ſonen, welche als foldye ihr Leben bei der 
Geſellſchaft verſichert haben, ſo wie derjeni⸗ 
gen als Civiliſten bei derſelben Verſicherten, 
welche ſeit der genommenen Verſicherung 
in den Militairdienſt eingetreten ſind, mit 
Ablauf von vier Wochen von demjenigen 
Tage ab erlöſchen, 
„an welchem der Truppenthell, zu dem 
„ſie gehören, auf den Feld⸗ Etat 
„(Kriegsfuß) geſetzt wird.“ 
(Wir verfichen hierunter denjenigen Zeitpunkt, von 
welchem ab der betreffende Truppentheil die volle 
Feldzulage zu empfangen hat) 

Die Geſellſchaft erftattet jedoch den aus dieſem 
Grunde ausſcheidenden Militairs die voraus be⸗ 
zahlte Prämie von dem gedachten Tage ab, und 
außerdem von fämmtlichen Prämien, welche fie bis 
zu dieſtm Tage bezahlt haben, dreißig Procent. 

Dieſe Vergütigung muß unmittelbar bei der Di⸗ 
rection in Anſpruch genommen werden, und das Recht 
auf dieſelbe erliſcht, wenn dies nicht binnen vier Wo⸗ 
chen von dem bezeichneten Tage ab geſchieht. 

II Die Geſellſchaft geſtattet aber auch den auf 
Lebenszeit bei ihr verſicherten Preußiſchen Mi⸗ 
litairs, vom Unteroffizier und Wachtmeiſter einſchließ⸗ 
lich aufwärts, desgleichen Militairärzten und Chi⸗ 
rurgen die Ausdehnung der Verſicherung auf 
Kriegsgefahr unter den in den von ihr veröffentlich— 
ten „Grundſätzen für Verſicherung von Militairpers 
ſonen“ in Bezug auf Kriegsgefahr geſtellten Bedin— 
gungen, für eine jährliche Zuſatz⸗Prämie von drei 
Procent des verſicherten Kapitals, und zwar von dem 
Tage ab gerechnet, an welchem der Verſicherte auf 
den Feld⸗Etat (fiche oben) geſetzt iſt. 

Der Antrag auf diefe Zuſatz⸗Verſicherung muß, 
bei Verluſt des Anſpruchs auf dieſelbe, ebenfalls bin⸗ 
nen der obengedachten vier Wochen, unter Beifüs 
gung des in den Grundſätzen für Verſicherungen ges 
gen Kriegsgefahr vorgeſchriebenen Atteſſes und der 
einjährigen Zuſatz- Prämie, und zwar unmitelbar bei 
der Direction eingereicht werden. f 

Neue Lebens-Verſicherungen von Militair⸗Perſo⸗ 
nen, welche bereits auf dem Feld⸗Etat ſtehen, wer⸗ 
den nicht angenommen. 

Denjenigen bei der Geſellſchaft auf Lebenszeit ver⸗ 
ſicherten Civiliſten, welche in einen bereits auf dem 
Feld⸗Etat ſtehenden Truppentheil eintreten, wird die 
Ausdehnung der Verſicherung auf Kriegsgefahr uns 
ter den nämlichen Bedingungen binnen vier Wochen 
vom Tage ihres Eintritts ab geſlattet. 

Antragsformulare zu dergleichen Zuſatz⸗Verſiche⸗ 
rungen, ſo wie gedruckte Exemplare der „Grundſätze 


den Z0ſten April 1848 


für Verfiherungen gegen Krlegsgefahr“ werden dle 

Agenten der Geſellſchaft jedem bei der letztern verſt⸗ 

cherten Militair auf Verlangen aushändigen, auch 

den etwa gewünſchten ſonſtigen Beiſtand leiſten. 
Berlin, den 3. April 1848. 


Direction der Berliniſchen Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Ge ellſchaſt. 


Friſchen und höchſt gereinigten Leberthran zum Ge— 
nuß für Kinder empfiehlt in + und halben Tonnen, 
wie auch ausgewogen, zum billigſten Preis, 

die Gasälher⸗ und Oel⸗Niederlage zu Poſen, 
Schloßſtraße und Markt. Ecke No. 84. 
Adolph Nic. 


Feine Weizenſtärke ohne Kartoffel: 
Miſchung empfichlt zu auffallend billigen 
Preiſen Raphael Cohn, Walliſchei No. 35. 


Sonntag den 30. April: 


Garten-Konzert in Urbanowo. 
Anfang I Uhr Nachmittags. Enttee 3 Perſon 
1 Sgr. 6 Pe. Familien A 3 Perſonen 3 Sgr. 


Die deutſchen Urwähler des IZten Woblbezirks 
(Judenſtraße No. 1—34, Krämergaſſe 21—25, Do⸗ 
minikanerſtraße 5—7, Naſſegaſſe 1—1, Teichgaſſe 
1—6.) verſammeln ſich zur Beſprechung Sonntag 
früh 8 Uhr im Lokale des Brüdervereins. Es wird 
um pünktliches Erſcheinen gebeten. 


Bekanntmachung. 

Sehr viele unſerer Gemeindemitglieder ſind mit 
der Einkommenſſeucr ſeit längerer Zeit im Rückſtand 
geblieben, weshalb die Verwaltung bereits in Vera 
legenheit geräth. Die Stockung im Handel und Ges 
werbe mitfühlend, haben wir bisher den Contri⸗ 
buenten alle mögliche Nachſicht gewährt; nunmehr 
aber ſchen wir uns zur Androbung von Zwangs 
maßregeln für diejenigen Mitglieder genöthigt, wel⸗ 
che bis zum Iften k. Mts. ihre Rückſtände nicht ab⸗ 
führen. 

Poſen, den 28. Apeil 1848. 
Der Vorſtand der hieſigen Synagogen» 
5 Gemeinde. 

Unferen Comittenten zur Nachricht, daß wir 
am 22ften d. Mis dem Herrn Finanzminiſter die 
drückende Lage der Mühlenbeſitzer der Kreiſe Obor⸗ 
nik und Wongrowitz ſowohl ſchriſtlich als mündlich 
dargeſtellt, und darauf vorläufig den Beſcheid erhal⸗ 
ten haben, daß auch dieſe Angelegenheit baldigſt zur 
gründlichen Erörterung kommen wird. 

Scholz. 


Berichtigung. In der Anzeige des Kaufmann 3a. 
borowsky in der geſtrigen Nr. d. Ztg. iſt Zeile 4. von 
oben zu leſen Zaborowsky ſtatt Jaborowsky. 


Frieske. 


Getreide-Marktpreiſe 


von Poſen, 

den 28. April 1848. ben 12 — 75 

(Der Scheffel Preuß.) l g 
Weizen d. Schfl. zu 6 Mt. 1 14] 51 1 23, 1 
Roggen dito 26 8 1 11 
Oerſte . „e n 26 8 f Art 
Hafer 179 223 
Buchweizen — 26 8 1 I I 
ehen = 1110 —| 11 0 
Kartoffeln „„ u. „ e 15 7 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 27 6 1 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 1 20 — 5 10 — 
Bulter das Fah zu 8 Pd. 2 10 —1 21 15 — 


In der Woche vom 20ſten bis 27ften 


Sonntag h 
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